
eispiel: Vatıkan Meßbesucher 2ın den deutschsprachigen Län-
Seıit 1929 finanziert der Vatıkan selne Aus- dern überhaupt Je daran denkt, daß für dıe
gaben AU: Kapıitalerträgnissen. In Abände- Messe wv»ıielleicht auch eın finanzieller Be:-

Lrag geleistet wurde, Mag dahıngestellt hlei-rung des Irüheren Prinz1ıps der max1ımalen
Gewinnerzielung hat aps aul VT 1015915 ben; ıch miıt dıieser rıtık auseinanderzuset-

zen cheınt aber auf jeden 'all nützlichRıchtlinien für die vatikanische Vermögens-
veranlagung Testgelegt. Beispilelsweise VL - sern, Fehlentwicklungen allmählich kor-
zıichtet der Vatikan either auf moralisch rıqieren können. red
problematische Investitionen (Z bei On-
ternehmen, die empfängnisverhütende MIl Problemskizze
tel der Waifen herstellen). Durch die Rın Kur viele Katholiken tellen MeDBstipendien!
haltung dieser Richtlinien haben sıch das kein Problem dar S1e sind diese Praxiıs g_

wohnt un haben S1e als die natürliche We1l1-Vermögen und die Jährlichen Einnahmen
des Vatikans spürbar verringert.'® der Priıesterunterstützung akzeptiert. I e-

Vorstellung 1st ıIn den Kirchen der
Schluß Länder weıt verbreitet. ber uch ıIn den rel-

hen Ländern W1e Deutschland, ÖsterreichDIie Übersicht über dıe unterschiedlichen und der Schweiz 1st diese Praxıs weıterhinWege der Kıirchenfinanzierung zeıgt, daß Je- üblich, Wenn uch mıt anderer Motivation,des System MOT= und Nachteile bietet. Da
ber kein einz1ger Finanzierungsweg NUur

näamliıich die „Mıssion“ unterstutzen. Eis
kann ın diesem Artıkel nNnıCcC. darum gehen,Vorteile mıiıt siıch bringt, mussen alle Kirchen das Missionsverständnis dieser Praxısder kontinuierlichen Überprüfung ihrer hinterfragen, sondern geht die rage,Finanzierungswege interessiert se1n,

zeiıtgemäße und dem Wesen der ırche ent-
ob theologisch gerechtfertigt werden
kann, für ıne Messe der pastorale atıg-sprechende Finanzierungsformen sicherzu- keit eld verlangen bzw bezahlen.stellen.!® Wenn uch die „problemlose Opti1-

mallösung‘“ mıt Sicherheit N1ıC. finden Wenn der Priester VO  5 der Bezahlung der
Sakramentenspendung lebt, wächst die Ge-seın wird, können doch die ErTfahrungen 1ın

anderen Ländern, ber uch 1ın anderen KI1Ir-
Tfahr des Mißbrauchs. hne wollen,
wIird das akrament für ıhn A0 einzigenhen immer wleder Anregung für mögliche Artikel, den anbieten und Tür den Geldund notwendige Verbesserungen se1ln. bekommen kann In den Kırchen der
Länder hört INa  _ noch häufig VO  = Prıestern,
die 1ne Taufe verweılıgern, wenn der Gläubi-
ge nicht die erforderliche Summe autfbrin-

Louil1s Zambrano gen kannn

eld un Sakramente Lateimmnamerikanische Stimmen
„Meßstipendien“ lange eıt dıe =DEeT- Die Versammlung der lateinamerikanischen
breitetste Form der finanziellen Unterstüt- Bischöfe 1ın Medellin (1968) hält fest, da ß das
ZUNG DO'  S Praestern un ıst DOT allem ın (@Lr- System der Sakramentengebühren „Schlecht

Ländern noch heute Im folgenden angesehen (wird) und elıner übertriebenen
Beıtrag beschreibt Zambrano die heutige S2- Vorstellung VO  . der enge der eingenomme-tuatıon, dıe Probleme, dıe mAıt eıner solchen 915  . Gelder (Lührt) ® und bekräftigt: „Mıt
Bezahlung der Sakramentenspendung Der-
bunden sınd, begründet dıe rıtık dıe- Übersetzt un! gekürzt VO'  — orothea Ludwig.

Praxıis un versucht Auswege aufzuzei- —. DIie Meßstipendien beziehen sich lediglich auft die
genN der Rückgriff auf AQdıe unmıttel- Gebühr, die jemand tür ıne bestellte Messe ezah-

len muß Stolgebühren SINd d1e ebühren, die fürbar als rgumen die Meßstipendien eine aufe, ochzeit, Beerdigungen USW. entrichtetverwendet werden kannn und ob eın heutiger werden mussen. Im folgenden meınt Stipendien —

13 Vgl Benz, Finanzen un: Fiınanzpolitik des
ohl die Meßstipendien als uch die Stolgebühren

elligen Stuhls, u  ‚ga 1993
P Schlubßbdokument VO.  5 edellin, 1ın Die Kirche
Lateinamerikas, Stimmen der Weltkirche Nr. Ö,19 Vgl Nıentiedt 1ın Herder Korrespondenz 48 hrsg. VO Sekretarıa der eutschen Bischofskon-

(1994) 38 ferenz, Bonn J 115
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Hilfe des esamten Gottesvolkes hoffen WIF, Hochzeiten, uch Silberhochzeiten un:! gol-
das System der Sakramentengebühren dene Hochzeiten, sind teuersten. In Lımaf  r überwinden un: durch andere HFormen kann 1ıne OCcNzeı ıs 400 $ kosten.
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit Außerdem kommen noch die osten TÜr KI1r-
setizen, die unabhängig VO  _ der Sakramen- chenbeleuchtung, Teppichbenutzung, Reıin1-
tenspendung SiNnd. “} Weıter untien heißt gungskosten und Orgelspiel hiınzu.
„Mit Eiftfer werden WI1Tr dafür SOTBECN, daß S1e Die (GGemelnden und Heiligtümer, cdie einen

berühmten Patron der ıne berühmte hleinen gerechten, WeNn uch bescheidenen
Unterhalt un: die notwendige sozlale Siche- Jungfrau haben, Sind besonders begehrt und
rung haben Dafür werden WIT uns kosten dementsprechend mehr. Abgesehen
bemühen, einen gemeiınsamen Fonds ZW1- davon, daß die Gemeinschaftsmesse SOW1eS0
schen en Pfarreien und der Dıiözese, W1€e schon VO  } verschiedenen Personen bezahlt
uch zwischen den Diozesen eın und dessel- WIird, hat sich eingebürgert, ıne zusätzlı-
ben Landes einzurichten. “* che Kollekte veranstalten. Der 1Niırı ist

SOZUSagECN doppelt. Verschiedene Diozesen

- O DD I

Das bestehende Kıirchenrecht haben TÜr die Stipendien feste Tarife einge-
führt, andere en dies der Irelen Verfü-Der ( (1983) erkennt den Empfang VO  .

Stipendien als „bewährten Brauch‘“ (can gung der Piarrer überlassen. Aber selbst 1ın

9495, und als Horm des Beıtrages Z D Wohl den DIiozesen miıt festgelegten Tarifen gıbt
Je nach Einkommen der Pfarrer erhebl1i-der Kirche (can 946) Dem Priester ist

„erlaubt, eın Meßstipendium anzunehmen, che Preisschwankungen.
damıt diıe Messe 1n eiıner estimmten Me1- Dennoch g1bt uch ın Peru Pifarrer un!

Gemeinden m1t einem zunehmenden Be-
nung appliziert” (can ‚  „ das heißt ber
N1IC. daß Ltun soll Messen sollen gefel- wußtsein {ür die Problematik der Stipen-

dienprax1s. S1e versuchen, NEeUe Wege derert werden, uch WeNnN die Priester keın Me1ls-
stipendium erhalten (can. 949, bzw uch Fınanzlıerung gehen, W1€e welılıter untien be-

schrieben WwITrd.wenn das Stipendium gering 1st (can 984)
Der CC 1st ın selınen Formulierungen sehr
vorsichtig, Nn1ıC. zuletzt wohl AaUuS Erfah-

IDıie Praxıs der Stipendien ın Westeuropa
Beispiel DO  = Deutschland, Österreich

rungswerten heraus: „Jeglicher Schein VO  ; und der Schweiiz
Geschäft der Handel i1st fernzuhalten“ (can

DIie Kirchen ın Deutschland, Österreich und947/; vgl (SEal Es folgen weltere kon-
Teie Verhaltensmaßregeln (CC 949; 95101 der Schwelz haben das System der Stipendi-
’  y 958; r B daß der Priıester beibehalten Dıe Summen, die hier

geht, siınd bescheiden und reglementiert.1Ur einmal DIO Tag eın Stipendium anneh-
IN  - darTi, die anderen Messen soll hne Zweck ist nicht, enalter VO  ; Pfarrern

der kirchlichen Mitarbeitern finanzı1ıe-Gebühr feiern (e 9Y5l1, T
DEn [Iıese haben eın regelmäßiges utes Eilın-

IDıie Praxıs der Stipendi:en Beispiel kommen, das über die Kırchensteuer mitfi-
Peru nanzıert wird Das eld für Stipendien
In einer normalen (Gemeinde ın Peru werden fließt, w1e ben bereıts erwähnt, 1ın diıe „Mi1Ss-

SOM Es gibt vier Formen der Bestellungendrei Klassen VO  5 Messen unterschieden: die
gesungene (mit Organıist, Musikern der el-

VO  > Stipendien.
a) Meßbestellungen ın Gemeinden un! KOon-

1913 CHOor, die uch jeweils bezahlt werden
ventenmüssen), die gebetete Messe SOWI1Ee die (Ge-
In Österreich haben die Bischöfe den Preıismeinschaftsmesse. Die beiden erstgenannten

sınd me1lst prıvater Art un! werden VO.  a Eın- für iıne bestellte Messe auft Schilling Test-
zelpersonen estie Dıie letztere ist die (ze- gesetzt, VO  5 denen der Zelebrant 4() a
meindemesse, die nach dem l Vatıkanum ling erhält.>® In Deutschland varılert der Be-
Zeichen der Gemeinschaft der eiliıgen se1ın ırag ]Je nach 107zese. In den beiden bayrı-
soll schen Kirchenprovınzen kostet 1ıne bestellte

Ebd Nr. S Vgl Verordnungsblatt der Erzdiözese alzburg,
Ebd Nr J 1990, 132
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Messe D der Zelebrant 2,50 gestifteten Amt 300 Das Höchstmaß der
erhält.® In der Schweiz gibt verschiedene Verpflichtungszeit beträgt Jahre.?
Regelungen, ber der allgemeine Tarıf C) DIie Meßbünde
beläuft sich aut Franken tür die Messe. 1ele Ordensgemeinschaften haben IrommeDer Teil, der Nn1ıCcC für den Pfarrer bestimmt
IST. wird ZUF Deckung der Unkosten 1ın die ereine gegründet, die als ihre haupt-
Gemeindekasse einbezahlt Falls nde sächliche Aufgabe ansehen, Messen für ihre

verstorbenen un: lebenden Angehörigen T1ldes Jahres noch nicht alle der bestellten
Messen gehalten worden sSind, mussen diese erTN lassen. Der äalteste Meßbund ist der

1729 1mM Franziıskanerkloster 1ın Ingolstadtabgegeben werden, damıit die bischöflichen gegründete Ingolstädter Meßbund. JedesOrdinariate S1e unter den bedürftigen Prie-
stern der dritten Welt verteilen können. Jahr wird für selne 500.000 Mitglieder ıne

Messe gefeiert, für S1e „eıne gute Sterbe-
DIie Klöster, Wallfahrtsorte nehmen stunde und ıne baldıge Befreiung Aaus dem
uch Messen ın Auftrag. Da auch dort die Fegifeuer“ erbitten. Gleichzeitig fließt
Nachfrage oft nicht erfüllt werden kann, uch hler eın eil der Gelder ın die „M1SsS10-werden Clie Stipendien weıltergegeben: nen  “ ährend bel den Meßstipendien‚Nicht alle Meßintentionen können 1n Vier- einen Verstorbenen der e1n bestimmtes AN-
zehnheıligen persolviert werden. S1e werden liegen geht, scheinen die Meßbünde 1ne
weıtergegeben, ITisere Missionare ın Art Versicherung für das ewige Leben
Bolivıen, der auch Priester, die darum Se1IN. Generell haben die Männerorden und
bitten und dafür recht dankbar Sind.“” Eıne -kongregationen ın Deutschland, Österreich
Abschaffung der MeßBßstipendien wüuürde e1l- und der Schwelz ihre Meßbünde.!
Nne  5 großen Einbruch 1ın der „Mission“ be- Gregorlanische Messendeuten. E1ın Professor Aaus Feldkirch, m1T
dem ich sprach, re: sich sehr über die In- Diese Tradition lehnt sich cdie fromme

Praxıs Gregors des Großen (um 340—604) .Iragestellung des MeBßstipendienwesens auf
für einen Verstorbenen aufeinander-„Wenn INa  n solche Fragen stellt, werden die

eute wenı1ıger Messen bezahlen, und die folgenden Tagen Je 1ıne Messe Jesen, da-
Miıssıonen 1ın Indien brauchen dieses Geld mıiıt dieser VO Fegefeuer erlöst werde. Diese
dringend. cl aufwendige Form ıst auch der run War-

diese Tradition 1ın normalen Gemeinden
Die Stiftungsmessen immer unüblicher wird

Diese vlier Formen des Stipendienwesens,Stiftungsmessen siınd Messen, die für mehre- die 1ın Europa anzutreifen sind, haben sichJahre oder gar für ew1g 1n Auftrag gegeben
werden. Die Stiftungen sSind notariell Testge- uch mehr der weniger 1ın Lateinamerika

und allen anderen Kontinenten eingebür-legt un VO Ordinariat genehmigt. Sie be-
inhalten meilstens, daß Todestag der Stif- gert
terın oder des Stifters 1ne Messe gelesen Die Praxıs Jesu, der Avostel und der Ur-wird 1ele als „ewi1ige Messen“ (meistens mit kırche
der Schenkung elıner Immobilie verbunden) Aus der Relıgionsgeschichte w1ıssen WITr, daß1ın Auftrag gegebene Stipendien stellen für
die 1Öözese ıne großhe Belastung dar Daher die Menschen er Kulturen un! er Ze1-

ten der jeweiligen Gottheit geopfert haben,g1ibt 1mM Bıstum ase die Einschrän-
kung VO.  = 1 2() oder Jahren für 1ıne S{if ihre Größe anzuerkennen, ihr für
Lungsmesse, die dann 150, 25() und 300 Fran- ıne ohltat danken, Verzeihung für

begangene Sünden erbitten der 1NnNeken kosten.? In den bayrıschen Kirchen-
provınzen beträgt das Stiftungskapital hel bestimmte Gnade erflehen. Im Laufe der

Institutionalisierung der Religionen habenelINer gestifteten Messe 400 D  4 bel einem
immer mehr Priıester die Au{fgabe der Ver-

Vgl Amitsblatt für das Bıstum Passau Nr. Ö, VO.

Vgl Amitsblatt für das Bıstum Passau, a.a.Q.,
„Was kostet eiINe Messe?", ın asılıka nforma- 10 Onkreie Beispiele Sınd der Steyler Meßbund,

tionen für Freunde VO  } Vierzehnheiligen 1993/2, der Missionsmelibund der Pallottiner un! der
Vgl Handreichung ZUr administrativen Führung Marianhiller Meßbund; vgl Hoffmann, Mel3-

der Pfarrei, hrsg VO Bıstum asel, Da bund, 1ın VIIL, S20 T
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me mittlung zwıschen olk und el üÜüber- tamen(t, der das Stipendiensystem rechtfer-
OINIMMEN DiIie Priester, die ausschließlich mı1t ıgen würde, 1m Gegenteıil, Jesus Sa den
diesem Opferkult befaßt N, hatten Reichtum her als Hindernis für die Erlan-
ihrer Unterhaltssicherung uch Anteil gung des Hımmelreiches „Eher kommt
den Opfergaben. eın Kamel uUrc das adelonr aqals e1nNn Rel-
Wenn das Ite 'Testament Iso über die LeUT- her 1n das Himmelreich“ (Mt 1 24); und

„Ihr könnt nicht ott dienen und dem Mam-ten schreibt, daß S1e VO  5 dem, W as der ar
ihnen bietet, leben sollen (Dt 1  9 vgl mMOn  66 (Mt 6Y 24) In Mt 6) SR heißt „DU-
uch LV 27 3 10 und Num 18), dann be- chet vielmehr zuerst das Reich un selne (3@
zieht sich dies N:  u auf die sgeben be- rechtigkeit, und all das (Essen, Trinken,
schriebene Tradition Kleidung) wird uch dreingegeben werden.“

Jesus verachtet cie materlellen uTter nicht,Mıt Berufung auft die ExXTE des en estia-
mentes schreibt Paulus (vgl KOoOor 97 9:13) will S1Ee 1U  — die rechte Stelle rücken,
dalß die Gemeinschaft für den Lebensunter- damıit S1e mi1t ott nicht ın Konkurrenz s

ten IIDıie Vertreibung der Händler Aaus demhalt der Menschen, die ın der (jemeıinde Am-
ter ausüben, aufkommen mMu. „Wißt Ihr Tempel (Joh 27 13-—-17; BL, ' hat
nicht, daß die, welche die heiligen Handlun- nicht 1U  S messlaniısche Bedeutung, sondern

bezieht sich uch auf die atsache, daß der
:
* —.  e“ ”I  0 s S I

. Z L

V - A a DE E

gen verrichten, VO  - den Einkünften des He1-
lıgtums ni daß die, welche Altare In- Hohepriester Standgebühren verlangte. Daß
res mties walten, ihren Anteil VO Altare die Unverdientheit der en ottes für die

Apostel prasent WAarL, bezeugt c1e Passagebekommen? So hat der Herr uch verordnet,
daß die, welche das Evangelıum verkünden, mi1t S1imon, dem agler, der nach selner
uch VO Evangelium leben sollen“ (L Kor Taufe VO  > den Aposteln die Fähigkeıt der

Geistherabrufung erkaufen wollte Darauf9! 13—14; vgl Gal 6) 67 vgl Thess 57 12)
In M{t 1 sagt Jesus den 7wöltf „Heilet erwıderte Petrus „Dein eld fahre mi1t Dır

1nN: Verderben, we1l Du geglaubt hast, dieanke, erwecket Tote, macht Aussätzıge Gabe Gottes mıiıt Geld kaufen können“reın, treıibt amonen aus Umsonst habt ihr
empfangen, umsonst SO Ihr uch geben.“ Apg 87 9—-24)
Paulus schreibt ın Kor 9) 13—-14, daß der, In der Urgemeinde Walr die „koinonla“” un
der das Evangelium verkündet, uch VO  - die Gütergemeinschaft Apg 4’ 34-395; 2! 45)
ihm leben soll Im folgenden führt jedoch die maßgebliche Grundlage des (jeme1linde-
dUS, Was das 1n der Prax1ıs bedeutet: .‚Ten lebens, dalß sich cdas Problem der Stipen-
ber habe keinerlei Gebrauch VO  _ diesen dien gar nicht stellte. Als diıe Kirche armer
Rechtsansprüchen gemacht“ (1 KOrTrT 97 5 wurde, ruft Paulus die Gemeinden Z  — Irei-
DIie, die Kor 97 13514 als Rechtfertigung willigen Spende auf „Jeder gebe, W1€e
für MeßBstipendien lesen, vergesSsen zume1lst, sıch 17 Herzen vorgenomm hat, Nn1ıC ın
daß sich Paulus hiler Nn1C aut das Herren- Verdrossenheit der AUS wang; denn ‚einen
mahl, sondern auf den ar des Alten T' fröhlichen Geber hat Gott Heb““ Apg 9!
stamentes bezieht Zudem zıt1eren S1€E 1Ur
Vers un nicht den folgenden. DIie Aussa- ZUT Entstehung des Menßstipendiıen-

ist völlig Aa UusSs dem Zusammenhang Be- SySsStems
rıssen.E  T N

» A
San . W

Schon bel Tertullian (um 60-220)! und Jan
Aus den Ausführungen Z Neuen esta-
ment werden drel Krıterlien deutlich: stinlıan'“ wird VO  — MeBßstipendien als re1iwil-

lıgen en 2A0 Gabenbereitung für die
a) Cie Gemeinde muß ihre Leftung unterhal- Notleidenden der Gemeinde gesprochen.
ten Die Art, 1n der das geschieht, ı1st nicht Spätere Belege sprechen davon, da ß eın e1l
festgelegt un andert sich mi1t den Zeiten; des Geldes die Priester geht, cCie hıs ZUE

der Dienst des Evangeliums MUu. umsonst vierten Jahrhundert N1ıC 1U VO  5 der Un-
se1n, ist Ausdruck der unverdienten Liebhe terstutzung durch die (jemeinden eben,
Gottes;

Vgl Tertullianus, De exhor. Ca Can ] @1: YC) die Unterstützung durch die (jemeinde ist 146Ireiwillig. 12 Justinıianus, pologla PIO Cristianıis adcl Anton1-
Eıs g1ıbt demnach keinen ext 1mM Neuen ME NU. 6 6, 430
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sondern uch selber außerhalb der (jeme1ln- MeBstipendien und Stolgebühren als Be-
de arbeiten. Im sechsten Jahrhundert 1st standteile der Tradıition un der Praxıs offi-
schon weıt verbreitet, 1n der Messe außer zıiell verankert.®
TOT und Weıin Früchte, Tiere, Blumen, S1il- Die Entwicklung des Stipendiensystems iıst
ber un! Gold ZU. Gabenbereitung brıin- ISO voller Wiıdersprüche un Lücken. HO6
gen. Diese dienten zunächst dem Unterhalt INnas VO  = quın und Duns Scotus recht{ierti-
der Priester, der est gıng die Armen. gen folgendermaßen:
Diese Praxıs hatte verschiedene Bemühun- Priıester dürfen MeßBßstipendien ZUL aus-
gen VO.  - selten der Päpste und Konzilien Z schließlichen Intention des Spenders anneh-
olge, solchem orgehen Einhalt gebie- INECTN, h 9 die geistlichen Früchte (ex D
ten. Im onzıl VO Elvira wird 1mM Ka- operato kommen diesem zugute.
110 48 die Bezahlung der Taufe verboten. Der Priester hat aufgrund der 11UTr ihm Ee1-
Das Konzil bemüht sich sehr ıne I TeN- N  n Macht, Tot und Weın verwandeln,
nung VO  - Opfergaben und Sakramenten- die Autoriı1tät, S1€e 1U  — dem Spender zukom-

INeNn lassen.spendung.'* nde des Jahrhunderts Ver-
bietet aps Gelasıus die Bezahlung Es ist zulässig, daß der Priester dafür ıne
VO  _ Taufen 5 Auch mehrere kleinere KOnzı1l- Gabe erhält. Das ist keine Simoni1e, sondern
en sprechen sıch dagegen qus. ®© DIie Verbo- notwendig für selnen Lebensunterhalt.
te umfassen drel Krıtikpunkte: Dagegen sprechen sich die Franzıskaner un!

die Jesuıten au Das offizielle Lehramt hältGemäß dem Evangelıum muß das, Was —_
SONST empfangen wird, uch umsonst welter- die MeBßstipendien für gut und notwendig.
gegeben werden. Karl Rahner (1949) ist die Argumen-

[Dıe Bezahlung VO  - Sakramenten hat ZU  a tatıon, die VO  ; der Macht des Priıesters AaUS-

Folge, dal die Armen sS1e sich nNn1ıCcC. mehr Ie- geht, rechtfertigt cdie Stipendien ber qals
sten können und sS1e daher nN1ıC mehr CIND- Akt der römmigkeit.**
fangen.

DIie Priıester dürfen sıch den Sakramen- rıtık der Rechtfertigung der ben hbe-
schriebenen Praxıs ın Lateinamerıka unten nicht bereichern.!

Bestehen blieb jedoch der Brauch, innerhalb Westeuropa
der Messen freiwillige Gaben bringen. In acht Punkten möchte ich 1mM folgenden die
Diese Praxıs weıtete siıch ber ım Laufe der lateinamerikanische und europäische Praxıs
e1t uch wleder auf die anderen Sakramen- SOWI1Ee ihre Rechtfertigung kritisieren.
Le (vor allem be1i Taufen und Hochzeiten) a) ıe Pfarrei wird UTC das Stipendiensy-
und ıten (Beerdigungen) aQuS, un! aus Freli- stem einem Bur: für relig1öse Angelegen-
willıgkeıt wurde wang. Im Jahrhundert heiten, Bezahlung spirıtueller Ser-
1st. das MeBßstipendiensystem ın Gallien, 1mM V1ICe angeboten WITd.
Westgotenreich (Spanien), 1ın Frankreich, 1n Die Sakramentenspendung WwIrd auf eın
talıen und aut den Britischen Inseln VCI- Vertragsverhältnis zwıschen dem Spender
breitet. Zu Begınn des Jahrhunderts ETa (E1igentümer der esse) und dem Pfiarrer
blıeren sich die Meßstipendien un! Stolge- (Erfüller des Vertrages) reduziert. Diıie Messe
bühren 1n der westlichen Kirche Von Inno- WwIrd Z Vertragsobjekt un! hat nıchts
CI 111 werden S1€e 12 wıeder verboten. mehr mı1t der Heler der Eriınnerung Tod
Im Laterankonzıl (1219) werden die un!: Auferstehung esu Christi tun

C) Dadurch, daß die Messe ZU  — Ware WITd, 1st13 Vgl OSe Pınero, .5 sustentacion del clero,
Seviılla 1963, S1€e den (Gesetzen des Marktes unterwortien:
14 Vgl Mansı J 13—-14 un! Vıves, Concıllos 1S1- Je nach Qualität und je nach Zusatzausstat-
göticos hispanoamericanos, Barcelona 1963 Jar
10 tung wIird mehr oder wenı1ger für S1Ee bezahlt.

d) Durch das Stipendienwesen geht der (Ge-15 D, 50 meinschaftssinn verlustig. Jemand, der ıne16 Konzilien VO.  — alzedonıen (451), VOI Barcelona
VO.  5 Toledo 675); vgl uch die apostolischen Messe este hat, Tfühlt sich quası als pr1ıva-

atfer W1e den hl Hıeronymus (vgl. Commentarius
ın evangelıum secundum a  eum  9 Can un! 10, 17 Ebd., 143

26, {1) und Augustinus (vgl Homiliae ın O 19 Rahner, Die vielen Messen un! das eine
IIN 39; 1469-1470). pfer, 1ın Zeitschrı für Katholische eologie,
17 Vgl OSe Pınero, La sustentacl1on, 06—-87 Nr 4l (1949), 307-315
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ter Nutznießer, der Individualismus WwIrd g_ ist ıne teilweise Veränderung eingetreten,
ördert indem Ireiwillige Gaben erbeten werden.
e) Die Messe wird Z Fließbandprodukt. uch die totale Trennung VO  - Geld un! Sa-
S1e 1st auf den 1LUS reduziert, dıe Predigt kramenten WwIrd ın einıgen Pfarreien praktı-
fällt AaUSs Das I1 Vatikanum jedoch insıstiert zıert, h 9 selbst Ireiwillige Zahlungen WeTI’ -
aut der Einheit VO  } lturgle und Verkündi- den bewußt abgelehnt, den unverdienten
gung des Wortes Charakter VO.  3 Messe und Sakrament her-

vorzuheben. Das heißt N1C. daß keineDer Priester WwIrd Z professionellen
Kultausüber und Sakramentenhersteller. Spenden ZU Unterstützung der Pfarrei
Die atsache, daß die katholische Kirche ZE  MM werden, doch stehen diese
dem die Rolle des Priesters als Förderer der eiträge nicht 1m Zusammenhang mıiıt der
Gemeinschafit und Verkündiger des Wortes Sakramentenspendung der der Messe. Es

wIrd versucht, den Gläubigen vermitteln,vernachlässigt hat, verstärkt diese Tendenz.
Diese Praxıs wirkt sich sehr negatıv qauft dalß S1E regelmäßig ihren Beıtrag elısten sol-

das Kirchenbild AuU:  N Hıer Mu. es gekauft len, dal S1e durch ihre Taufe der iırche 1M-
werden. Dıe Kirche fördert die assenge- INer angehören und mitarbeiten sollen, N1C
gensätze, da sıch Arme die Sakramente ELE WEeNn S1Ee eın Sakrament erbitten
nicht mehr eisten können. Das ist der Den Hintergrund der Problematık bilden ın
Grund, 1ın Peru oft VO  S der kıiırchli- Peru VOTLT allem die ungeregelten Eınkom-
hen Irauung Abstand genommMen wird mensverhältnisse der Priester. er g1bt

dasDas Gottesbild wIıird verzerTr(t, da der Eiln- Bestrebungen, Meßstipendiensystem
druck entsteht, CGinade sSEe1 1U  ar Geld CI - strukturell Urc Unterstützungsfonds für

Priester aufzulösen. SO entstand ın den 700er1C DIie Eucharıistie, ın der WIr felern,
daß ott selber sıiıch uUunNs schenkt, hat einen Jahren ın der Erzdiözese Lıma eın (jemelin-
Preiıs. Die Entschuldigung, würden Ja gar schaftsfifonds, 1n den reichere Pfarreien e1Nn-
nicht die Messe, sondern 1Ur die Nnkostien bezahlten, die armeren unterstützen.
bezahlt bzw. der Unterhalt des Priesters C(la= Im Ooment ist geplant, einen olchen on

für alle Iıozesen Perus scha{tien. Ahnli-mi1t finanziert, andert nıchts der atsa-
che, dal die Messe hier ıttel Z Gelder- che Bestrebungen g1bt 1ın Chile, araguay
werb WwIrd. Das gilt uch für die Prax1ıs der und Panama.
Pfarrer 1ın Westeuropa, die die Stipendien- Das Thema der Stipendien ıst sehr komplex
einnahmen nicht für sich ehalten, sondern und Je nach Kontinent und and verschle-

den Meıine Überlegungen beziehen sıches ın die „Mission“ schicken. W er für ıne
Messe eld nımmt, ist bald nicht mehr 1n hauptsächlich auf die lateinamerikanische,
der Lage, dem Gläubigen den Wert der Mes- speziell die peruanische ealıtät, die meın

un die unverdiente Liebe ottes, die sich ASItZ 1M en  06 1St Jede Kıirche muß ihren
ın ihr ausdrückt, vermitteln. eigenen mgang mı1t der Trennung VO  - Geld

und akramenten finden.
Befrei:ende Vıisıonen und NEeuUue Wege

Schlußfolgerungen un PerspektiwenDie Tatsache, daß sich be]l den MeßBßstipen-
dien iıne traditionsreiche Praxıs han- a) Dıe Kirche braucht 1n jedem all Oökono-
delt, un der wirtschaftliche Gewiıinn, den mische Mittel, bestehen können.
S1Ee erbringen, erschweren ihre Abschaffung DIie rage 1ST, ın welcher Korm S1e sich
gewaltig*°, un ist S1Ee auch 1n Deutsch- diese aneıgnen soll
land noch weıt verbreitet. In Peru und die @) Seit den Anfängen der Kirche trugen die
Situation entspricht der esamten Praxıs 1n Gläubigen 1ın freiwilliger Korm bel der (za-
Südamerika g1bt Pfarreien, die noch benbereitung ı1n der Messe ZUL Unterstüt-
dem alten System {Ifolgen, h „ gibt viele ZUNg der Armen 1n der Gemeinde bei1i Im
bezahlte Sakramentenspendungen un Laufe der eıt wurden diese en uch t[Üür

die Unterstutzung der Priıester verwendet,nıg Kvangelisierung. In manchen Pfarreien
worauthin die Priester begannen, die Gaben

Vgl Handreichungen Meßstipendien, verab- un ihre Arbeıt 1ın Beziehung setzen;Sschıede VO  5 der eutschen Bischofskonferenz wurden eld un! Sakrament miteinanderFebruar 1994, 1ın Kirc  1ıches Amtsblatt der
1Ö0zese Rottenburg Stuttgart 1994, 106200 verknüpft. Dies widerspricht ber dem
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Evangelıum („Umsonst habt ihr empfangen, Geld Vorbildfunktion haben, NUu  E kann S1e
umsonst sollt ih: geben  “ Mit 10,8) ihren prophetischen Charakter veriretien.

Dıie Bezahlung VO.  e} Sakramenten CCr
1er das Heiligste der ırche Der Schlüssel lı Schluhmbemerkung
Z Veränderung liegt ın der Gemeinschafit, Es entspricht nıcht dem Wesen der Messe
denn S1e verliert durch die Bezahlung VO  ; und der Sakramente, daß S1e bezahlt W —
Sakramenten einzelner ihren S1inn. Der den, sondern daß S1Ee umsonst VO  } Gott g_
Pfarrer soll gemeinsam mıiıt selner (GGjemeinde schenkt werden. Die Stipendienpraxis hat
1nNe wirtschaftliche Grundlage und Fiınan- historische Ursachen, muß ber aufgrund
zıerung selner (jemeinde überlegen. des Befundes des Evangelıiums abgeschafft

werden. Warum können WI1Tr uUunNs NnıCcC W1e-e) IDIies so1l aufgrund der folgenden Krıter1-
geschehen: der 1N den (jemeinden der Praxıs der Urkir-

che (Gütergemeinschaft, Solidarität) alsSakramentenspendung soll als Fiınanz-
quelle ausgeschlossen werden, uch reiwil- Zeichen der umsonst geschenkten Liıebhe

lige Spenden sollen abgelehnt werden. Eıne ottes annähern?
Alternative ware W1e ın der Praxıs der
Irühen Kirche auf Ireiwillige Spenden
während der Gabenbereitung zurückzukom-
IN  } Magdalena Bußmann

IDıie anderer, reicherer Kirchen sollte Vereıiın ZU mw1ıdmung VO Kırchen-
nicht die Regel se1ın, S1e schafift Abhängig- tTeuern
keıt, und die Gemeinschaft hat keine han- ıne innerkirchliche InıtlatıveC ihre Probleme selber lösen. Akzepta- das bundesdeutsche Kirchenfinanzie-bel ist 1ıne Hilfeleistung ın den größten Not-
fäallen und Projekte, die auft lange Sıicht die run.  ystem
Eigenfinanzierung der (Gemeinde ermöglı- Der folgende Beıtrag hberichtet über ıNC
hen (z die Fınanzlıerungsprogramme VO Inıtıative,Advenlat) das Kiırchensteuerpriwvileg der

chrıistlichen Kırchen Z Thema eınes
Dıe LOösung heißt Selbstfinanzierung „auto- ınnerkıirchlichen Diskussıionsprozesses
Linancliacion“ )) die (Gemeinde 190808 machen. Ausgangspunkt ıst dıe ese, daß
kreatıv Motivatıon und onzepte AD  er Fınan- dıe Kırchensteuer besonders uch deshalb
zıerung entwickeln. Das können kleine Be- unzeitgemäß ser, weıl ıch dıe ellung der
triebe z Kaninchenzucht) Se1N. Der in Kırchen ın der Gesellschaft grundlegend
erhalt der Priester der der pastoralen Mıt- verändert habe Dem „Vereıin ZUÜT® Umuwid-
arbeiter wird entweder dadurch gewährlei- LUTNLG DO'  S Kırchensteuern“ geht 2ın erster
stetl, daß S1E nebenher noch 1ın einem anderen T.ınıe größere Mıtsprache der Gläubigen
Beruft arbeiten der daß s1ıe, WenNnn ihre volle hbei der Form der Einhebung un der Ver-
Arbeitskraft verlangt wird, VO.  > der (jeme1l1n- wendung der kırc.  ıchen Mıttel Die Inıtıa-
de unterhalten werden. tıve kannn ıch auf das Vatıkanısche Kon-

Eis muß mehr Bewußtseinsbildung über 1l stutzen, wonach dıe Kırche bereıt eın
das, Was das Evangelıum Geld und Sa- Soll, uch auf Legıtım erworbene Rechte
kramenten sagt, betrieben werden, mı1t verzichten, Wenn SOoNns dıe Lauterkeıut ıhres
dem System der Selbstfinanzierung begin- ZeugnıSSeSs ın rage gestellt wırd. red
N&  > können. Mehr Bewußtseinsbildung

Die Kırchensteuer Relıkt e1ınes überhaoltenfür die Gläubigen, dalß S1e nıiıcht mehr aut die
Idee kommen, Sakramente bezahlen wol- Kırchenmodells
len, für die Priester, dalß S1e keıin Geld mehr IIıe Kirchensteuer, die Zwangsabgabe, dıie
verlangen, und mehr Bewußltsein für die Christinnen un T1Sten aufgrund ihrer
zukünftigen Priester, amı S1e neben ihrer Mitgliedschaft 1n elıner der belden Großkir-
theologischen Ausbildung noch 1NnNe andere hen 1n Deutschland eisten en, 1st 1NSs
berufliche Ausbildung machen, sich Gerede gekommen. Inshbesondere
selbst finanzlıeren können. nde des etzten Jahres wurden zahlreiche

IIIie ırche muß ın ihrem mgang mı1ıt Stimmen laut, die für das Jahr 19935 eıinen
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